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der Abonnementspreis für den Monat Oktober beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Sroſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zufchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


— Für das Ausland 


2. Jahrg. 


Chauviniſtiſche Cügenbrut 


Wie Gegner in polen mundtot gemacht werde 


Willſt du nicht mit mir ein Spitzbub' ſein, 
Schlag' ich dir den Schädel ein. 

Wie unſeren Leſern bekannt iſt, haben die 
Wahlen in den Alexandrower Stadtrat für die 
dortigen Deutſchen einen durchſchlagenden Er- 
folg gebracht. Die Deutſche Arbeitspartei Po- 
lens vereinigte auf ihrer Liſte die größte Stim- 
menzahl und errang 8 Mandate von 24. Die 
unparteiiſchen Deutſchen errangen 3 Mandate, 
ſo daß die deutſche Minderheit zuſammen 11 
Plätze von 24 inne hatte. 


Die D. A. P. hatte entſprechend ihrer Man- 
datenzahl das Anrecht auf den Poſten des erſten 
Bürgermeiſters. Es handelte ſich nun darum, 
in Anbetracht der im Lande herrſchenden Min- 

derheitenbedrückung, herauszufühlen, wie ſich die 
Behörden zu dem Wahlergebnis ſtellen. Die 
D. A. P. war ſelbſtverſtändlich bereit, ihre Rechte 
geltend zu machen, doch wurde von verſchiede⸗ 
ner Seite viel von dem „lieben Frieden“ ge 
ſprochen. 

N In der Staroſtei des Lodzer Kreiſes lautete 
die Antwort auf die diesbezügliche Frage wie 


Fu | folgt: „Wenn die Vertreter der Deutſchen oder 


auch der anderen Minderheiten ihren Pflichten 
loyal nachkommen werden, jo wird von behörd- 
licher Seite nichts unternommen, um die den 
Minderheiten konſtitutionell zuſtehenden Rechte 
einzuſchränken.“ 


Die Ueberloyalität der Minderheiten. 


Nach dieſer Klarſtellung ſchritt die D. A. P. 
in Alexandrow zur Schaffung einer Mehrheit 
im Stadtrat. Die Verhandlungen mit den 
übrigen Minderheiten ergaben jedoch eine ge» 
| radezu ängſtliche Ueberloyalität derſelben, da 
ſie „des lieben Friedens willen“ das Amt des 
Vürgermeiſters den Polen überlaſſen wollten. 
Die D. A. P. verhandelte hierauf u. a. mit der 
N P. R,, die, obwohl fie nur über 4 Sitze im 
Stadtrat verfügte, den Poſten des Bürger- 
meiſters für ſich forderte, dagegen aber für das 
. Amt des Vizebürgermeiſters einen Deutſchen 
empfahl, wobei ſie erklärte, den Kandidaten der 
. P., den gegenwärtigen Vizebürgermeiſter 
Alexander Bengſch, durch ihre Stimmen unter- 
ſtützen zu wollen. 


In der Folge erklärten ſich die übrigen 
Deutſchen für den gegenwärtigen erſten Bür⸗ 


germeiſter Romuald Pfiſterer, einen Stadt⸗ 
verordneten der polniſchen Liſte, da man dem 


N. P. R.Kandidaten nicht das notwendige Ver⸗ 
trauen entgegenbringen konnte. Schon damals 


munkelte man nämlich, daß in dem bisherigen 
Magiſtrat nicht alles m 


0 in Ordnung ſei und der 
eventuell gewählte N. P. R⸗Mann die Unregel⸗ 
mäßigkeiten feiner Parteigenoſſen verdecken würde. 
Deswegen erklärte ſich auch die D. A. P. für 
Pfiſterer, umſomehr, da Pf. keiner der polniſchen 
Parteien angehörte. Gegen die Stimmen der 

P. R. und eines Teiles der Juden, alſo mit 
15 gegen 9 Stimmen wurde in der erſten 


Ausübung feiner Amtstätigkeit ſuspendiert. 


Sitzung der Magiſtrat zuſammengeſetzt. Bür⸗ 
germeiſter wurde Herr Pfiſterer, Vizebürger⸗ 
meiſter der Kandidat der D. A. P., Alexander 
Bengſch, und Schöffen die Deutſchen Huf und 
Jahn ſowie der Jude Handelsmann. Von 
behördlicher Seite wurde dabei laut, daß dieſer 
Magiſtrat im gewiſſen Sinne den Beweis für 
die Loyalität der Minderheiten liefern ſoll. 


Obwohl es den Mitgliedern der D. A. P. 
und auch den übrigen Deutſchen von Alexan- 
drow nie eingefallen iſt, ſich illoyal zu betäti- 
gen, ſo war es ihnen dennoch klar, daß die 
Arbeit des Alexandrower Magiſtrats ein Poſten 
iſt, nach dem man das geſamte Deutſchtum 
Kongreßpolens beurteilen wird, Und deswegen 
wurden von deutſcher Seite die erprobteſten 
und bekannteſten Männer in den Magiſtrat 
geſchickt. 


Pflichtgemäße Arbeit der deutſchen. 


Die Deutſchen, die als ſolche an gewiſſen— 
hafte Arbeit gewöhnt ſind, unterzogen dann 
auch ſofort nach ihrer Amtsübernahme die bis- 
herige Tätigkeit des N. P. R.⸗Bürgermeiſters 
und Sekretärs, ganz beſonders aber die Bud) 
führung des Magiſtrats einer gründlichen Re 
viſion. Dabei ſtellten ſich, wie wir bereits be 


Wer gegen 
den Chauvinismus 


und für die Gleichberechtigung 
aller Nationen in Polen eintreten 
will, der leſe und unterſtütze die 


Lodzer Volkszeitung 


NWR 
richteten, große Unterſchleife heraus. Einzelne 
Steuern wurden von den Steuerzahlern zwei 
bis drei Mal erhoben. Die Feuerverſicherungs⸗ 
beträge wurden eingezogen, jedoch in die Bücher 
nicht eingeführt. Die Einnahmeblocks, die die 
Nachprüfung der einkaſſierten mit den verbuch⸗ 
ten Geldern ermöglichten, waren verſchwunden 
und hunderte vorgeladener Bürger und viele 
Schultheiße berichteten über von ihnen einge— 
zahlte Summen, die aber in den Magijtrats- 
Einnahmebüchern nicht aufzufinden waren. Die 
unterſchlagenen Summen erreichten eine für das 
kleine Alexandrow koloſſale Summe von über 


6000 Zloty. Die Schuldigen — Bürgermeiſter 


Kawka und Schreiber Weſolowſki — haben 
dieſe Unregelmäßigkeiten eingeſtanden und die 
bisher ermittelten Fehlbeträge aus eigener 


n. — Vizebürgermeiſter der Stadt Alexandrow, Alexander Bengſch (D. N. P.) von der 


Taſche gedeckt. Die neuerdings angeſtellten 
Ermittelungen ergaben noch weitere Unter- 
ſchlagungen, deren Höhe erſt in dieſer Woche 
feſtgeſtellt werden ſollte. Weſolowſki wurde 
verhaftet, jedoch nach kurzer Haft auf freien Fuß 
geſetzt und ſoll gegenwärtig wieder einen Poſten 
in einem anderen Landkreiſe erhalten. Kawka 
wurde nicht verhaftet. Das über die Unregel⸗ 
mäßigkeiten aufgeſtellte Protokoll hatte einen 
Wortlaut, als hätten Weſolowſti und Kawka 
die Beträge der Kaſſe entliehen. 


Die Bürgerſchaft von Alexandrow fand 
durch die Aufdeckung der Mißſtände ihren Ver⸗ 
dacht beſtätigt und wußte ihren deutſchen Ver⸗ 
tretern dieſe Gründlichkeit zu danken. Anders 
aber verhielten ſich die M P. R. Leute. 


Eine Hetze gegen Vizebürgermeiſter Bengſch. 


Gleich nach dem Bekanntwerden der Ergebniſſe 
der Reviſion wurden in der Stadt ſeitens der der 
Unterſchlagungen Ueberführten und anderer N. P. R.⸗ 
Männer gegen Vizebürgermeiſter Bengſch die wil: 
deſten Nachrichten verbreitet. Das beliebteſte Ver⸗ 
leumdungsmittel war die Verbreitung der wiſſent⸗ 
lich falſchen Nachrichten, als hätte Bengſch 
während der Okkupationszeit den Okkupations⸗ 
behörden Spitzeldienſte geleiſtet, als hätte er die 
polniſche Bevölkerung in die Gefängniſſe geworfen 
und ſtaatsfeindliche Agitation betrieben. Die 
N. P. R.⸗Männer begaben ſich darauf nach Toma⸗ 
ſchow, dem Geburtsort Bengſch's, und erzählten 
in einem größeren feucht⸗fröhlichen Kreiſe die er⸗ 
fundenen Schauermärchen wieder. Ein beſonderer 
„Sekretär“ konſtruierte hierauf eine Anklage, die 
von den an dieſer „Verſammlung“ Teilnehmenden 
als wahr unterzeichnet wurde. Dieſe Anklage wurde 
hierauf an die behördlichen Stellen weitergeleitet. 
Vizebürgermeiſter Bengſch erhielt daraufhin am 
Mittwoch abend folgendes Schreiben: 

Rreisabteilung des Loözer Sejmik Ab ſchriſt. 
fir. 2507. 

In Sachen: 
Dizebfirgermeifter von lexandrow 
Bengsz' Suspendierung 
von der Amtstätigkeit. 


Lodz, den 4. Oktober 1924. 


An den 
Magiftrat der Stadt Alerandrow. 
Sehr eilig. 


durch ein Schreiben vom 30. v. Mts., Nr. 2056, hat die 
wojewodſchaft Lodz die Areisabteilung davon benachrichtigt, das 
auf Grund von Anzeigen einiger Stadtveroroͤneten und Bürger 
der Stadt Alezandrow vom 12. und 17. Auguft 1.7. ſowie des 
Ergebniffes der vom Kommando der Staatspolizei des Bezirkes 11 
durchgeführten Ermittelungen der Staatsanwalt des Bezirks⸗ 
gerichts in Lodz gegen Alerander Bengsz, Vizebürgermeiſter der 
Stadt Alerandrow, ein Strafverfahren auf Grund des Art. 108 


des Strafgeſetzbuches unter dem Vorwurf der Tätigkeit zum 


Schaden des polniſchen Volkes zur Zeit der früheren Okkupations⸗ 
behörden eingeleitet hat. 

Im Zufammenhange mit dem Vorſtehenden und im Ein⸗ 
klang mit dem Art. 8 des dekrets vom 4. II. 1919 über die 
Städtifche Selbſtverwaltung wird Dizeblirgermeifter Alexander 


Bengsz bis zur Zeit der Entſcheidung feiner Sache durch das f 


Gericht von der Ausübung feiner Amtstätigkeit ſuspendiert. 


1 —— 


2 
e ER BEE FREIE ERRTER, 


Die Amtstätigkeit des vizebürgermeiſters Bengsz hat fofort 
Blirgermeifter Pfifterer zu übernehmen, der diefelbe bis zu einer 
neu vorzunehmenden Arbeitsteilung der Magiſtratsmitglieder 
auszullben hat. 


Von der Ausführung des Vorftehenden hat der Magiftrat 
die Rreisabtellung innerhalb von drei Tagen zu benachrichtigen. 


Der Vorſitzende der Kreisabtellung 
" Staroſt (—) A. Remiszewfki. 


Die Uebereinſtimmung der Abſchrift mit dem Original 
beſcheinigt. 


Alexandrow, den 10. Oktober 1924. 
Bürgermeiſter: Pfifterer. 


Ohne daß Vizebürgermeiſter Bengſch als beſchul⸗ 
digte und am meiſten intereſſierte Perſon verhört 
wurde, erfolgte die Suspendierung. Es iſt ihm 
nicht ermöglicht worden, an Hand von Dokumenten 
zu beweiſen, daß er vom Mai 1915 bis Juli 1918 
gar nicht in Polen, ſondern in Deutſchland auf 
Arbeit war und die Anſchuldigungen eben einfach 
aus der Luft gegriffen ſind. 

Für jeden von uns iſt es klar, daß es ſich in 
dieſem Falle um eine von den Chauviniſten inſze⸗ 
nierte Hetze gegen einen Deutſchen handelt. Es iſt 
ihnen ein Dorn im Auge, daß ein Deutſcher an 
leitender Stelle ſteht und Ordnung in die Wirt⸗ 
chaft hineinbringt. Und dieſer Deutſche wagt es 
ſogar noch Mißbräuche aufzudecken, die einige 
Herren von der polniſchen Mehrheit begangen haben! 
Solch ein Schädling muß beſeitigt werden! Und 
weil er ſich nichts zuſchulden kommen ließ, muß 
man die unſinnigſten Lügen erfinden, um ihn zu 
Fall zu bringen. 

Jetzt hat die Staatsanwaltſchaft und das Gericht 
das Wort. Wir ſind feſt davon überzeugt, daß 
vor dem leuchtenden Strahl der Gerechtigkeit die 
lügenhaften Anſchuldigungen gegen unſeren Vertreter 
im Alexandrower Magiſtrat ſchmählich zuſammen⸗ 
brechen werden. Und Gerechtigkeit wird doch wohl 


in Polen noch zu finden ſein! 


— — — — — — 
Miniſterpräſident Grabſbi 
5 iſt weiter Optimiſt. 


Einem Mitarbeiter des „Kurſer Poranny“ gegen- 
über hat ſich Grabſbi ſehr optimiſtiſch über das 
Budget für das Jahr 1925 geäußert. Danach ſoll 
das Budget ohne Defizit abſchließen. Alle Aus- 
gaben ſollen durch gewöhnliche Einnahmen gedeckt 
werden. Nach dem bisherigen Doranſchlag wird 
das Budget um 20 Proz. höher als das diesjährige 
ſein. Die Erhöhung iſt auf die Wirtſchaftsbriſe ſowie 
auf das Anwachſen der Teuerung zurückzuführen, 
die es notwendig machen werden, die Gehälter der 
Beamten ſowie die Anterhaltskoflen des Militärs 
und der Polizei gleichfalls zu erhöhen. 

Mas die Minderheitenfrage anbelangt, fo er- 
klärte ſich Grabſbi für die ſchleunige Durchführung 
der Sprachengeſetße. Die Ausführungsbeſtimmungen 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(44. Fortſetzung.) 


Krieg!! Alle ſtarrten ſich im höchſten Grade ver⸗ 
wirrt an. Nur Mara und Graf Andermatt ſchienen nicht 
überraſcht. 

„Es war zu erwarten!“ nickte letzterer. „Oeſterreich 
konnte dieſes ſerbiſche Verräterneſt nicht länger ungeſtraft 
vor feinen Toren wirtſchaften laſſen.“ 


Dann ſprach er von ſeinem Stall, der nun wohl 
leider einen großen Teil der Pferde werde abgeben müſſen, 
und daß er ſich wahrſcheinlich als Freiwilliger melden 
würde, um zur Abwechſlung nun mal „Kriegsſport“ zu 
betreiben. 

Mary von Leupold trat zu Leo Gottulan. 

„Glauben Sie, daß der Krieg lange dauern wird?“ 

»Ich fürchte — ja, gnädiges Fräulein, denn ver⸗ 
mutllich werden ſich andere Mächte hineinmiſchen. Rußland 
vor allen. Und in dieſem Falle beſtimmt auch Deutſchland.“ 

Marys Augen öffneten ſich weit. 

„Deutſchland? Oh . . . Deutſchland? Und was wird 
England dann tun, Herr Gottulan?“ 

„Das weiß zur Stunde wohl noch kein Menſch. 
Wenn Sie aber meine perſönliche Meinung wiſſen wollen, 
fo iſt es dieſe: England, habgierig und neidiſch auf 
Deutſchlands Größe, wird alles tun, um . . die Gelegenheit 
zu benützen!“ 

„Sie glauben, es wird Deutſchland den Krieg 
erklären?“ 

„Vielleicht. Mindeſtens wird es nach einem Vorwand 
dazu ſuchen und uns die Franzoſen auf den Hals 
hetzen. Wer weiß, ob dieſer ganze Krieg nicht ein wohl⸗ 
erwogener, von langer Hand vorbereiteter Plan Englands 


Lodzer Dolls zeitung 


hierzu ſind bereits beſchloſſen und ſollen demnächſt 
veröffentlicht werden. 

Nach Informationen aus Abgeordnetenbreiſen 
iſt ſeit dem 15. d. Mts. eine Kommiſſion mit dem 
Ausbau der bereits beſtehenden Sprachengeſetze 
beſchäftigt. Es handelt ſich um die Geſetze, die die 
deutſche und jüdiſche Minderheit betreffen. 


Organiſierung des polnifchen 
Grenzſchutzes. 


Der Grenzſchutz wird die Verteidigung der Oft- 
prensen in drei Etappen übernehmen. Im Oktober 
I wird die Grenze in der Wilnger und in der 
wolhyniſchen Wojewodſchaft ſowie in dem Gebiet 
bon Nowo-Grôdeb beſetzt worden. Im April nächſten 
Jahres die Grenze in der Poleſiſchen und der Tar— 
nopoler Woſewodſchaft und Ende des Jahres 1925 
die Grenze gegen Litauen und Lettland. Der Grenz 
ſchuß wird ſich in Kompagnien und Schwadronen 
teilen. Das Oberkommando wird ſich in den Hän- 
den des Korpsbommandanten befinden, der feinen 
Sitz in Varſchau haben wird. Der Dienſt im 
Grenzſchutz wird mit verſchiedenen Privilegien 
verbunden ſein. Der Sold wird um 50 Prozent 
höher ſein als bei der Truppe. Was die Bollei- 
dung anbelangt, jo werden ſich die Offiziere des 
Grenzſchutzes von den anderen Offizieren nur durch 
die Form der Mütze unterſcheiden. Längs der gan- 
zen Grenze werden Grenzhäuſer gebaut werden, 
Jedes Grenzhäuschen wird für eine Abteilung be- 
ſtimmt fein, die den Dienſt auf einer Strecke von 
5 Kilometer Länge verſehen muß. In der zwei 
ten Linie werden ſchon größere Gebäude errichtet 
und in der dritten Linie werden große Bauten 
und Kaſernen für die Referven gebaut werden. 


Die Regierungskriſe in Deutſchland. 


Bevorſtehende Auflöſung des Reichstages. 


Das von Marx ausgearbeitete Einigungspro- 
gramm hat Schiffbruch erlitten. Es beſtehen faſt 
keine Ausſichten, daß eine Erweiterung der beftehen- 
den Koalition zuſtande kommen werde. 
hat ſich durch die Kechtsſchwenbung der Deutſchen 
Oolbspartei nur noch verſchärft, die den Eintritt der 
Deufjchnafionalen in die Regierung mit aller Macht 
propagiert. Teile der Demobraten ſowie auch des 
Sentrums wollen jedoch von einer Beteiligung der 
Deutſchnationalen nichts wiſſen. Der ehemalige Reichs- 
Banzler Dr. Wirth hat in Offenburg eine große po- 
litiſche Rede gehalten, in der er die Machination auf 
das ſchärfſte brandmarbte. Sollte das Zentrum dem 
Drängen der Deutſchen Volbspartei nachgeben und 
ſich zuſammen mit den Deuffchnafionalen an den 
Regierungstiſch ſetzen, jo würde er aus dem Zentrum 
austreten. Sein Austritt würde aber eine Sprengung 
des Sentrums nach ſich ziehen. 

Die Sozialdemokraten haben ebenfalls den Ge- 
danken der Erweiterung der Koalition nach links 
aufgegeben. Es beſteht nur die einzige Möglich- 
keit, um aus der Keiſe herauszukommen., daß der 
Reichstag aufgelöft wird, Wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, fo ſteht die Auflöfung nahe bevor, denn die 
jetzige Regierung Marx — Streſemann ift nicht lebens- 
fähig. H. M., Berlin. 


Die Kriſe 


Mr. 65. 
Der Wahlbampf in England. 


Der Mahlbampf hat mit aller Schärfe begonnen. 
Das Wahlfieber hat alle rohe Die meiſten 
Parteiführer find auf Reifen. acdonald hat ſich 
nach Schottland begeben, um dort Agitationsreden 
zu halten. Sein Sohn iſt ebenfalls als Kandidat 
aufgeſtellt worden. Da dieſer augenblicklich im Aus- 
lande weilt, ſo hält ſeine Schweſter für ihn die Sn 
reden. Bisher haffe jie großen Erfolg. Der Sohn 
des Führers der Konjervafiven und ehemaligen Pre- 
miers, Baldwin, bandidiert für die Arbeifsparfei. 
Swei Söhne des Miniſters Henderſon ſowie der 
älteſte Sohn von Lloyd George bandidieren eben- 
falls. Bisher find 1300 Kandidaten aufgeſtellt wor⸗ 
den, davon 500 allein von der Arbeifsparfei. Die 
großen Programmreden der drei Parteiführer ſollen 
durch Radio verbreitet werden. Macdonald hat 
bereits durch Radio zum engliſchen Dolb geſprochen. 


In einer Rede in Bufton erblärte Macdonald, 
daß die Arbeitspartei entſchloſſen iſt, den größten 
Wahlkampf zu führen, den jemals eine Partei geführt 
hat. Die Chancen der Arbeitspartei find groß. Der 
Mahlſieg der Arbeitspartei wird der Welt ins 
Bewußfjein rufen, daß der Gedanke, von dem die 
Partei durchdrungen, lebensfähig iſt und den Sieges⸗ 
zug angetreten hat. 


— 


Anatole France geſtorben. 


Mit Anatole France iſt der Größten einer 
dahingegangen. Der Mut, mit dem er ſeinem Ende 
entgegenging, erfüllte ſeine ganze Umgebung mit 
Bewunderung. Seine Leiden waren in den letzten 
Tagen unſäglich. Mit Champagner ernährten die 
Aerzte den greifen Dichter. Während des letzten 
Tages nützte auch dieſes Mittel nichts mehr, denn 
die Augenblicke der Beſinnung waren jo kurz, daß 
man nur wenige Worte mit ihm wechſeln Bonnte, 


Anatole fühlte das Nahen des Todes. Am 
Morgen des Sterbetages ſagte er: Jetzt wird es 
wohl der letzte Tag fein“. And am Abend drückte 
er die Augen für immer zu. Don ſeinen Lippen 
rang ſich als letztes Wort: „Mutter!“ 7 


Jacques Anatole France iſt am 16. April 
80 Jahre alt geworden. Sein Ogter war Antiquar 
und hieß eigentlich Thibault. Nach einer gründlichen 
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Dorbildung begann er im Jahre 1866 mit der bio- | 


graphischen Studie „Alfred de Digny“ feine’ litera- 
riſche Laufbahn. Dieſem Werke dagen alsbald 

einige Gedichtſammlungen ſowie humoriſtiſche Erzäh- 

lungen. Am ſtärbſten jedoch kommt feine Perſönlich⸗ 

keit in den Romanen zum Qusdruck. Wir lernen 

ihn darin als den die Menſchheit liebenden Anatole 
France bennen. Der Krieg mit ſeinen Schrecken hat 

in feiner Seele wie eine Brandfackel gewirkt. Mit 

einem ſeltenen Mut riß er der Welt die Larve vom 

Angeſicht. Politiſch machte er eine Wandlung nach 

linbs durch. Er war eine Seitlang glühender Kom- 

muniſt. Er ſagte ſich erſt von der kommuniſtiſchen 
Partei los, als in Moskau die Boljchewilen den 

Prozeß gegen die Sozialrevolutionäre durchführten. 

Sein warmes Herz gehörte jedoch weiterhin der 

leidenden Menſchheit. 


EEE EEE — nene eee ee eee ee p —̃ñłxs½h : 


iſt? England ſchläft ſchon lange nicht ruhig, ſeit das 
Deutſche Reich jo mächtig emporgeblüht iſt.“ 

Marys Augen flimmerten wie die einer Katze. 

„Sie irren, Herr Gottulan. England haßt und ver- 
achtet Deutſchland, aber es fürchtet dieſes Barbarenland 
nicht! Uebrigens will ich jetzt packen. Da Sie einen Krieg 
mit England nicht für unmdglich halten, möchte ich doch 
auf alle Fälle‘ lieber gleich in den nächſten Tagen nach 
England zu den Verwandten meiner Mutter reiſen.“ 

Gottulan ſah ſie verblüfft an. 

„Wie — Sie wollen jetzt in das Land reiſen, 
das vielleicht ſchon in wenigen Tagen Feindesland für 
uns iſt?“ 

„Für mich nicht. Ich habe England immer als meine 
wahre und eigentliche Heimat betrachtet und würde mich 
im Kriegsfall gerade hier, als im Feindesland betrachten!“ 
ſagte ſie kalt und hochmütig. 

Gottulan trat einen Schritt zurück. 

„Das iſt allerdings etwas anderes,“ bemerkte er 
ebenſo kalt und hochmütig wie ſie, „unter dieſen Umſtänden 
kann ich Sie natürlich gar nicht bitten, länger als Gaſt 
in meinem Haus zu verweilen. Wann wünſchen Sie den 
Wagen?“ N 

„Zum erſten Zug, der geht, ſelbſtverſtändlich!“ ant- 
wortete ſie, bebend vor Zorn über das „ungeſchliffene 
Benehmen dieſes Bauern,“ der ſie förmlich zum Haus 
hinaus warf. 

„Keine Spur von einem Gentleman!“ dachte ſie noch 
im hinausgehen. „Das iſt nun der Dank dafür, daß ich 
ſeiner Frau ſo lange hier Geſellſchaft leiſtete! Und Adaliſe 
ſitzt daneben und rührt ſich nicht einmal bei ſeinen Belei⸗ 
digungen! Aber ich werde mich rächen ...“ 

Adaliſe ſaß in der Tat „daneben“, als dieſes Geſpräch 
geführt wurde. Aber ſie intereſſierte ſich nicht für „Politik“ 


und hatte gar nicht hingehört. Auch der Krieg, unter dem 
ſie ſich noch nichts rechtes vorſtellen konnte, ließ ſie gleich- 
gültig. Deſto eifriger dachte ſie an den Prinzen Löwenkreuz. 
Was der wohl zu der „Geſchichte“ ſagen würde? Ob er 


es ſchon wußte? Oder ob ihm Eiſenhart morgen beim 
Frühſtück den ganzen Vorgang berichten würde? 


Da ſagte Leo plötzlich neben ihr zur Baronin: 


„Löwenkreuz? 
zurückkehren!“ 
Adaliſe fuhr herum. N 
„Oh — du glaubſt?“ a 
„Selbſtverſtändlich! Er war doch bis vor kurzem noch 
Offizier. Er kann doch gar nicht anders.“ 
„Aber dann... dann muß er ja... fort!“ AUT 
„Ja, freilich. In das werden wir uns leider fügen 
müſſen. Schade... er war ein netter Geſellſchafter und 
wird uns ſehr auf Karolinenruhe fehlen.“ 5 
Adaliſe lief es kalt über den Rücken. Löwenkreuz 
fort — in den Krieg — vielleicht bald verwundet... oder 
gar... tot! Zu Ende, was gerade erſt jo ſchön begonnen 
hatte. Dieſe reizvollen Plauderſtündchen im ſonnendurch⸗ 
leuchteten, dufterfüllten Wald, von denen keiner wußte. 
Das Glück, einen Menſchen zu beſitzen, dem man alles 
ſagen konnte, was einen bewegte, und der immer das richtige 
Verſtehen für alles beſaß. Ordentlich aufgelebt war ſie 
dabei. Und er war immer fo brav geweſen ... hatte fein 
Wort gehalten — ihr zuliebe. Nie mehr als ein paar 
Handküſſe oder einen verliebten Blick hatte er ſich erlaubt, 
weil fie es jo wollte, und weil fie ſonſt nicht mehr ge 
kommen wäre. 


Ja, ſicher wird er nun wieder zum Heer 


1 


1 


Und das alles ſollte nun vorüber fein, weil diefer 


Krieg dazwiſchen kam? Ja, was blieb ihr denn dann noch? 
Ihre Beſtürzung ſpiegelte ſich ſo deutlich in ihrem 
Geſicht, daß Leo ſpöttiſch ſagte: „Na, mir ſcheint, das geht 
dir ja furchtbar nahe?“ 
forſchenden Blick wie Mißtrauen auf. ö 1 
Adaliſe ſah es, und das brachte ſie wieder zur Be⸗ 
ſinnung. Ihr Ton klang ganz kühl. 4 ö 
„Gewiß tut es mir leid, daß wir nun wieder einen 
Freund verlieren auf Karolinenruhe, da die Trauer unſeren 
Kreis ohnehin ſo klein macht!“ . 
(Fortſetzung folgt.) 


Dabei züngelte es in feinem © I 
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Auszahlung der rückſtändigen Arbeitsloſenunter⸗ 


ſtützungen. Auf Gruud der Interventionen des Klaſſen⸗ 
verbandes hat der Magiſtrat mit der Auszahlung der 
rückſtändigen Raten der Unterſtützungen an die Arbeits- 
loſen mit dem geſtrigen Tage begonnen. 
Falſchmeldungen der „Neuen Lodzer Zeitung“. 
In der Sonntagsfolge der „Neuen Lodzer Zeitung“ fühlt 


ſich der unſeren Leſern „rühmlichſt“ bekannte B. H.-Mit⸗ 


arbeiter veranlaßt, in einem langen, ſehr langen Artikel 


zu der Unterſtützung der Handelsangeſtellten durch den 


Stadtrat Stellung zu nehmen. Herr B. H. zieht gegen 
die Demagogie im Lodzer Stadtrat her und ſtellt die 
Behauptung auf, daß die den Angeſtellten zuerkannte An» 


leihe von 50 000 Zloty nur den polniſchen Handels» 


angeſtellten zugute kommt. Wenn Herr B. H. inbezug 
auf die Demagogie der Stadtratmehrheit auch vollſtändig 
recht hat, ſo hat er, wie der Jude ſagt, „Tues“ (Irrtum) 
bei der Behauptung, der Stadtrat hätte nur der Polen 
gedacht. Wir müſſen nnu, da dieſe Falſchmeldung die 
deutſchen Angeſtellten beunruhigt hat, feſtſtellen, daß die 
50 000 Zloty der Zwiſchenverbandskommiſſion der Ange 
ſtelltenverbände zur Auszahlung an 600 Angeſtellten⸗ 
familien, die ſich bei dieſer Kommiſſion angemeldet haben, 
zur Verfügung geſtellt wurden. Allerdings hatte die 
Oppoſition im Stadtrat Mühe, dieſen Beſchluß durchzu⸗ 
drücken. Doch fo und nicht anders lautet der Beſchluß 
und demgemäß wird das Geld an die Zwiſchenverbands⸗ 
kommiſſion ausgezahlt. 

Wir raten der „N. L. Ztg.“, ihren Sonderbericht 
erſtatter im Stadtrat zu veranlaſſen, die Berichte über die 
Sitzungen wahrheitsgemäß wiederzugeben. Die 
Falſchmeldungen diskreditieren dieſe an und für ſich nicht 
ernſt zu nehmende Zeitung. 

Ertrunken oder ertränkt? Im Stillerſchen Teiche, 
Cegielnlana 80, iſt die Leiche des Fabrikwächters Stanislaw 


Palinſki gefunden worden. 


Das vorzüglichſte Bekleidungshaus. Die Infla⸗ 
tlonszeit hat dazu geführt, daß falt jeden Tag in allen 
Branchen Neugründungen wie Pilze nach dem Regen ent⸗ 
ſtanden. Beſonders war dies der Fall in der Bekleidungs⸗ 
branche. Die durch die Finanzſanierung verurſachte Wirt⸗ 
ſchaftskriſe hat nun alle dieſe Neugründungen, wenn nicht 
zur völligen Vetriebseinſtellung, fo doch zu Betriebsver⸗ 
kleinerungen gezwungen. Der Grund diefes Zuſammen⸗ 


bruches iſt in der ungeſunden, vielleicht auch zum Teil 


unreellen Gejhäftsführung dieſer Firmen zu ſuchen. 
Alle Stürme der Nachkriegszeit ſowie der gegenwärtigen 
ſchweren Wirtſchaftskriſe konnten jedoch dem größten Kon⸗ 
ſektlonshauſe am Platze, Schmechel u. Rosner, nichts 
anhaben. Die gute Geſchäftsführung und Reellität ſowie 
die Güte der Garderobe hat vielmehr dazu geführt, daß 
Schmechel u. Rosner heut zu den populärſten Firmen 
überhaupt zählt. Man darf nicht vergeſſen, daß gerade 
in der heutigen Zeit viel Gewicht auf geſchmackvolle und 
gute Garderobe gelegt wird. Die Firma Schmechel u. Rosner 
hat ſich ſtets von dem Grundſatze leiten laſſen, nur das 
Beſte vom Beſten herzustellen. Dabei wird ſelbſtverſtändlich 
auch die Mode nicht außer acht gelaſſen, ſo daß jeder, der 
auf vornehme und solide Kleidung Wert legt, auf das 
beſte und billigſte bei „Schmechel u. Rosner“ bedient wird. 
390 


Vom Deutſchen Theater. 


Uns wird geſchrieben: Heute, Mittwoch, den 15 5 
findet die Auffüt ‚ doch, den 15. Oktober, 
ab e von Gerardys „Aimse“ im Wiederholungs⸗ 


Es erübrigt ſich über dieſes Stück, da 
A alp genden erlebt 05 etwas zu fact e 
en, Donnerstag, den 16. Oktober, wird zum erſt 
Male die einzigartige jüdiſche Schlagerkomödie n. 
von i 55 aaa 7 e lie 
rau Magda Karmen tritt zum erften Male in ei 
Dre Bombenrollen auf. Die beiden glänzend Hatten eren 
Aten Juden haben die Herren Links und Miller inne. — Frl. 


mau wird zum erſten Male als Jadwiga Jadowfka morgen 


— —. .. — ß K— 


Der Leſer hat das Wort. 


ür dieſe Rubrik übern i 5 
e an de eee eee 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Ich bitte Sie höflichſt, im Intereſſe derjenigen . 
ſonen, welche einmal die Notwendigkeit igen fallt 
zum Krankenbett eines ihrer Angehörigen zu 
holen, nachſtehende Zufchrift zu veröffentlichen, die ein 
grelles Licht auf das unerhörte Betragen eines in der 
Städtiſchen Krankenkaſſe beſchäftigten Arztes wirft. 

Am Sonntag, den 5. d. Mts., um 6 Uhr 30 Min., 
meldete ich mich in der Krankenkaſſe in der Lagiewnickaſtr. 
Pu: bat um fofortige ärztliche Hilfe für meine ſchwerkranke 
m Von den zwei anweſenden Angeſtellten wurde 
bab jedoch erklärt, daß der während der Nacht dienſt⸗ 
def nde Arzt? erſt um 7 Uhr kommen wird. Ungeachtet 

en, füllte einer von ihnen das entſprechende Formular 
aus und ſagte, daß ſpäteftens um 8—9 Uhr der Arzt bei 
= 185 jedoch halb zehn und 

er Zuſtand der Kranken ver⸗ 
e lich mit jeder Minute und ich lief daher noch⸗ 
ara zur obenerwähnten Anſtalt, wo ich auch den Dienſt⸗ 
a Herrn Dr. J. Dynanzon, antraf. Auf meine 
nie” weshalb er nicht zur Mutter komme, erklärte er 

15 von dem Fall zu willen. Alsdann erkundigte er ſich, 


kein Arzt ließ ſich blicken. 


weccher Art die Leiden der Mutter waren und als er erfuhr, 


dab fie ſchon ſeit Mittwoch, den 1. d. Mts. krank ſei und 


Lodzeer Dolkzs zeitung 


daß ſie bereits in der Nacht zum 2. d. Mts. und am 
3. d. Mts. ärztliche Hilfe aus der Krankenkaſſe erhielt, 
meinte er: „Zu ſolchen Kranken komme ich nicht, ich bin 
nur für plötzliche Unfälle, z. B. Blutſturz.“ Auf meine 
Bitten, daß doch die Mutter ſehr ſchwach ſei, Temperatur 
und große Schmerzen habe, erwiderte er: „Das hat nichts 
zu ſagen, derartige Krankheiten haben bis zum nächſten 
Tage Zeit, übrigens werde ich etwas ſpäter auf die Alexan⸗ 
drowſka 37 fahren und „möglicherweiſe“ zu euch kommen. 
Die beſte Arzenei für die Kranke iſt jedoch der Schlaf, 
weshalb ſoll ich alſo in der Nacht kommen und ſie auf⸗ 
wecken?“ Auf meine Einwendung, daß Mutter ſchwer 
krank ſei und die ganzen Tage und Nächte hindurch kein 
Auge ſchließe, ging er in feiner Ironie noch weiter und 
meinte: „Aber das Tor wird doch in der Nacht 
geſchloſſen ſein und ihr werdet ſchlafen, ich 
müßte dann warten und euren Schlaf ſtö ren.“ 

Jeder Menſch, der weiß, was es bedeutet, eine ſchwer⸗ 
kranke geliebte Perſon darniederliegen zu haben, wird zu⸗ 
geben müſſen, daß derartige Scherze in dieſem Falle nicht 
am Platze find. Ungeachtet auf das Verſprechen Dr. Dy- 
nanzons, daß er „möglicherweiſe“ kommen wird, holte 
ich — da kein Arzt in der Nähe war — einen Feldſcher 
(Herrn Janickt, Alekſandrowſka 37), doch auch dieſer 
ſagte hinter verſchloſſener Tür, daß die Viſite 10 Zloty 
koſtet und öffnete exit, als ich ihm ſagte, daß es darauf 
nicht ankommt. Es halfen jedoch weder die Enſpritzung, 
noch die vom Feldſcher verordnete Arznei. Am nächſten 
Morgen um 8 Uhr ſchloß meine Mutter die Augen für 
immer. Jeder Menſch muß ſterben und es iſt möglich, 
daß keine Rettung mehr möglich war. Es iſt jedoch nicht 
ausgeſchloſſen, daß durch ſofortige ärztliche Hilfe 
meine liebe Mutter hätte gerettet werden können. Zweitens: 
kann ich mich denn darauf verlaſſen, daß die vom Feldſcher 
angewandten Mittel die richtigen und der Krankheit ange⸗ 
paßt waren? 

Ich habe obigen Fall beim Leiter der Krankenkaſſe 
an der Lagiewnſckaſtraße unter Vorlegung der Rechnungen 
mit der Bitte angemeldet, mir die Speſen zu erſetzen und 
Herrn Dr. Dynanzon wegen ſeines ungebührlichen 
Verhaltens zur Verantwortung zu ziehen. Ich will 
jedoch auch der Oeffentlichkeit hiervon Kenntnis geben, 
damit dieſe ſich ſelbſt ein Urteil über Dr. Dynanzons — 
eines Arztes, der nicht würdig iſt, dieſen Titel zu 
tragen und den Beruf eines Arztes auszuüben — bilden 
kann. Bekommt denn Dr. Dynanzon ſein Gehalt dafür, 
daß er in Fällen, wo er um Hilfe gebeten wird, nicht nur 
dieſelbe ablehnt, ſondern obendrein noch mit Hohn und 
Spott dem Bittenden entgegenkommt? Ich gebe mich 
der Hoffnung hin, daß die vorgeſetzten Behörden Dr. Dy⸗ 
nanzons ſich mit dieſer Sache befaſſen und er der gerechten 
Strafe nicht entgehen wird. 

Nicht unerwähnt möchte ich noch laſſen, daß Dr. Dy⸗ 
nanzon am 8. d. Mts. nach dem Tode meiner Mutter 
bei mir vorſprach und mir das Geld für die von mir 
verauslagten Speſen für den Feldſcher und Arznei anbot. 
Dieſes Erſuchen habe ich ganz kategoriſch abgelehnt. Da 
ich möchte, daß dieſe Angelegenheit dem Krankenkaſſenrat, 
der Verwaltung der Krankenkaſſe und vor allem den Mit- 
gliedern derſelben zu Ohren kommen, um für die Zukunft 
derartigen Fällen vorzubeugen. Solche Aerzte eignen ſich 
nicht für die Krankenkaſſe und müſſen unbedingt durch 
andere erſetzt werden. a 

5 Julius Wicha, Voryſchaſtr. 10. 


Aus dem Reiche. 


Die N. p. R. kämpft auch in Konſtantunow 
mit unlauteren Mitteln. 


Pfarrer Rybus politiſiert. 

Wie wir bereits berichteten, haben die deutſchen Stadt⸗ 
verordneten, die der P. P. S. und der Stadtverordnele der 
Deutſchkatholiken eine gemeinſame Plattform für die Be⸗ 
ſetzung des Magiſtrats gefunden. Demnach ſoll Herr 
Klinger, der gegenwärtige Sekretär der Gemeinde Kazmierz, 
den Bürgermeiſterpoſten übernehmen. Herr Klinger iſt 
Konſtantynower und wird daher von allen Stadtverord⸗ 
neten mit Ausnahme derjenigen der N. P. R. für dieſen 
Poſten gewünſcht. Die Deutſchen würden das Amt des 
Vizebürgermeiſters und das eines Schöffen erhalten, die 

„P. S. das eines Schöffen. Das dritte Schöffenamt 
würde der N. P. R. zufallen. 

Dieſe Zuſammenſetzung gefällt aber der Konſtanty⸗ 
nower [N. P. R. keinesfalls. In einer Sitzung der Se⸗ 
nioren des Stadtrats, die von den Beamten der Staroſtei 
einberufen wurde, um feſtzuſtellen, ob eine Mehrheit ge⸗ 
bildet wurde, erklärten die N. P. R.⸗Männer, daß ſie mit 
einer Deutſch⸗ſozialiſtiſchen Mehrheit nicht einverſtanden (!) 
und gegen dieſelbe den ſchärfſten Kampf aufnehmen wer⸗ 
den. Dabei erging ſich der N. P. R.⸗Führer in wülten 
Drohungen und bemerkte, daß er wiſſen werde, was er zu 
tun habe. Wahrſcheinlich denkt er an den ſchmutzigen 
Kampf ſeiner Kollegen in Alexandrow und an den in 
Ruda⸗Pabianicka, wo dem deutſchen Vizebürgermeiſter 
Probſt die Arbeit verleidet wurde. Probſt wurde in der⸗ 
ſelben Weiſe wie Vizebürgermeiſter Bengſch mundtot ge⸗ 
macht. Heute iſt er allerdings von den ihm gemachten 
Vorwürfen freigeſprochen worden, doch haben die Chauvi⸗ 
niſten erreicht, was ſie erreichen wollten. 

In Konſtantynow werden die N. P. R.⸗Leute von 
den Juden unterſtützt. Dieſe erklären, die N. P. R. 
vorzuziehen, da mit dieſer eher ein Geſchäft zu machen 
ſei, als mit den Deutſchen oder Sozialiſten. Das ſtimmt 
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wohl, weil die Sozialiſten und die Deutſchen eine ganz 
andere Auffaſſung von der Arbeit im Stadtrat haben, als 
die N. P. R.⸗Männer Kawka und Weſolowſki in 
kandrow. 5 

Dazu kommt, daß auch Pfarrer Rybus ſich in die 
Kommunalpolitik miſcht. Er hat für morgen den Deutſch⸗ 
katholiken und die P. P. S. zu ſich geladen, um „bielen 
das Abkommen mit den „deutſchen Gtaatsfeinden und 
„Ketzern“ auszureden. Wahrſcheinlich erhält er die richtige 
Antwort und die Stadtverordneten werden den poliiiſieren⸗ 
den Pfarrer dorthin verweiſen, wozu er beſtimmt iſt: Auf 
den Weg der Propagierung der Liebe, nicht aber des Haſſes. 

Die erſte Stadtratſitzung, die die Entſcheidung bringen 
wird, findet am Dienstag ſtatt. 


Sport. 


L. Sp.⸗ u. To. — Touring Club 2:2 (0:2). 
Ein ausführlicher Bericht folgt in der Sonntags-Nummer. 


E. K. S. — Anion 3:0 (1:0). 

E. K. S., der glaubte, mit Union leicht fertig zu werden⸗ 
hatte viel zu tun, um den Sieg zu erringen. Obwohl E. K. S. 
überlegen war, ſchien es faſt, daß das Spiel in der erſten Halb- 
zeit ergebnislos verlaufen würde. In der 33. Minute nützt 
E. K. S. eine Verwirrung vor dem gegneriſchen Tore aus und 
Miller ſchießt aus einem Meter Entfernung das erſte Tor. 

Die zweite Halbzeit hatte einen ähnlichen Verlauf. Erſt 
in der 41. und 43. Minute gelingt es E. K. S. noch zwei Tore 
u ſchießen. 
ls ee Danzygier mußte ſich wegen der vielen 
falſchen Entſcheidungen nicht nur mit den Spielern, ſondern auch 
mit dem Publikum auseinanderſetzen. Ein unwürdiger W 
ch. 


L. Sp.- u. To. II — Touring Club II 0:1 
F. K. S. II — Anion II 7:0 
Concordia — Pogon 4:0 (2: 0) 
G. M. S. — Kraft 1:1 

In Krabau: . 

Wisla — Cracovia 4:2 
In Lemberg: 

Pogon — Sparta 2:1 
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Don der Deutschen Arbeitspartei. 


Diskuſſlonsabend. Am Montag, den 20. Oktober l. J., um 


7 Uhr abends, fi 
Meifter und Arbeiter, Andrzejaſtr. 17, der übliche Distuffions- 


Das Referat hat Abgeordneter Emil Zerbe. 
Eintritt frei. 


Vertrauensmännertat. Am Sonnabend, den 18. ds. Mts., 
um 7 Uhr abends, findet eine ordentliche Sitzung des Vertrauens- 


männerrats ſtatt. 
Die Anweſenheit aller Vertrauensmänner iſt unbedingt 


erforderlich. 


abend ſtatt. 


Jugendabteilung 


der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Organiſatlonskomitee. Am Freitag, den 17. d. Mts., um 
7½ Uhr abends, findet eine Sitzung des Organiſationskomitees 
ſtatt, an der auch die Mitglieder des Verwaltungstomitees, der 
Sportſektion, der Muſikſektion und der dramatiſchen Sektion 
teilzunehmen haben. 


deutsche Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Alexandrow. 


Am Sonntag, den 19. Oktober, um 4 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Saale der Fabrik des Herr 
Steckel eine 0 


große Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird Sejmabgeordneter Artur 


Ale⸗ 


indet im Saale des Vereins deutſchſprechender 


Kronig über die Zuſtände im Alexandrower 


Magiſtrat und über die Amtsſuſpendierung des 


Vizebürgermeiſters Alexander Bengſch. Abgeordneter 


Kronig ſpricht in deutſcher und polniſcher Sprache. 


Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute, Mittwoch, den 15. Oktober: 
Wiederholungsabonnement Nr. 2. 
Beginn 8 Uhr 15 Min.: 
„Aimée“ 


Schauſpiel in drei Akten von Paul Gerardy. 


Morgen, Donnerstag, den 9. Oktober: 
Premierenabonnement Nr. 3. 
„Frau Lohengein“ 


Komödie in 3 Akten 
von Armin Friedmann und Fritz Lunzer. 


Sonntag, den 19. Oktober: 
Nachmittags: „Der keuſche Lebemann“. 
Abends: „Aimée“. 


— — ee 
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‚Karl Kautsky - der Siebzigjährige. 


Zu feinem Geburtstage am 16. Oktober. 


Siebzig Jahre wird der geiſtige Führer des wilfen- 
ſchaftlichen Sozialismus nunmehr alt. Wer Neueſtes von 
ihm lieſt, mag es wiſſenſchaftlich, mag es politiſch fein, 
mag es gehoben ſein aus ſeinen reichen Erinnerungen, 
wird nicht glauben wollen, daß er die Arbeit eines Siebzig⸗ 
jährigen vor ſich hat. Friſch, lebendig, wo es notwendig 
ift, feſt zugreifend, ſchreibt er wie ein Junger. Wer die 
Schrift der Briefe anſieht, die er vor 50 Jahren verfaßt 
hat und die als wertvoller Schatz gehütet werden, wer fie 
vergleicht mit feinen jüngſten Briefen, er wird keine Aen⸗ 
derungen in der Schrift, er wird ebenſowenig eine Spur 
von Alterserſcheinung ſehen. Die Zahl der Jahre iſt groß, 
die Zahl ſeiner Werke iſt ſehr anſehnlich und das Feld 
ſeines Schaffens iſt ungeheuer weit. Nirgends zeigt ſich 


ein Zuſammenhang mit dem hohen Alter, das er in er-, 


freulicher körperlicher und geiſtiger Friſche erreicht hat. 
Wir freuen uns, daß er fern vom Abſchluß iſt, daß wir 
noch gar vieles und den Sozialismus weiter Förderndes 
von ihm erwarten dürfen. So wie die großen Sozialiſten, 
die auch feine Lehrer waren, Marx und Engels, iſt er aus 
ſich ſelbſt zum Sozialismus gekommen. In ſeiner Familie, 
in ſeiner Umgebung ſand er weder als Knabe noch als 
Jüngling eine Anregung, die ihn zum Sozialismus hätte 
führen können. Sein Intereſſe für den Sozialismus und 
für den Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe erwuchs aus 
der Beobachtung des heroiſchen Kampfes der Pariſer 
Arbeiterſchaft in der Kommune. Als er ſich Mitte der 
70 er Jahre als aktiver Soldat in die Armee des Sozia . 
lismus einreihte, war es eine kleine Kompagnie, der er in 
Wien beitrat. Der Sozialismus in Oeſterreich war vor 
50 Jahren, als Karl Kautsky Parteimitglied wurde, ein 
ſchwächliches Pflänzchen. In eine derartige ausſichtsloſe 
Bewegung als Intellektueller, als Sohn eines angeſehenen 
Künſtlers einzutreten, zeugte ſchon von außerordentlichem 
Idealismus, von Ueberzeugungstreue und von Mangel an 
jedem GStreberrum und Egoismus. Wenige Jahre nach 
dem Eintritt von Kautsky in die öſterreichiſche Arbeiter⸗ 
bewegung wurde in Deutſchland das Sozialiſtengeſetz ver⸗ 
hängt, das Zentralorgan der Partei, „Der Sozialdemokrat“, 
mußte im Auslande, in der Schweiz, erſcheinen, Kautsky 
wurde als Mitarbeiter dahingezogen. Von dort ging er 
nach London, wo er in perſönliche Berührung mit 
Marx und Engels kam. 1893 gründete er die „Neue 
Zeit“, die einen weittragenden Einfluß auf die geiſtige 
Erziehung nicht nur der deutſchen, fondern auch der aus⸗ 
ländiſchen Arbeiterſchaft hatte. Er war der erſte, der 
erfolgreich Marx' Lehren im erſten Bande des „Kapital“ 


Lodzer Dolls zeitung 


in feinem Buche: „Marx' ökonomiſche Lehren“ den deut⸗ 
ſchen Maſſen verſtändlich machte und der in „Thomas 
Moore und ſeine Utopie“ die Anwendung der materiali⸗ 
ſtiſchen Geſchichtsauffaſſung in ausgezeichneter Weiſe zeigte. 
Groß iſt die Reihe der Werke, die er im Geiſte von Karl 
Marx und Friedrich Engels ſchrieb. Sie behandeln die 
Geſchichte des Sozialismus in den Vorläufern, die Zukunft 
des Sozialismus im Wege zur Macht. Zahlreiche Pro» 
bleme der Gegenwart, vom Standpunkt des Marxſchen 
Sozialismus, wichtige Fragen, wie die Agrarfrage, ſchwie⸗ 
rigſte geſchichtliche Probleme, wie die Entſtehung des Chri⸗ 
ſtentums, bedeutungsvolle Aufrufe zur Selbſtbeſinnung der 
Arbeiter, wie in der Proletariſchen Revolution, Probleme 
der Genoſſenſchaften, der Gewerkſchaften, des Arbeiter⸗ 
ſchutzes, Polemiken innerhalb der Partei, naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Probleme bilden den Inhalt feines Lebenswerkes, 
ſoweit es literariſch iſt. Jetzt ſchafft Kautsky an einem 
Werke, das die Erwartung aller ernſten Sozialiſten aufs 
höchſte ſteigert, an einem Buch über die materialt- 
ſtiſche Geſchichtsauffaſſung. Noch lange nicht 
denkt er an Ausruhen. Wir wünſchen nicht nur dem deut⸗ 
ſchen, ſondern dem geſamten Proletariat, daß Kautsky noch 
viele Jahre in gleicher geiſtiger Friſche wirke. Ihm ſelbſt 
wünſchen wir, daß er ſich noch lange erfreuen könne der 
dankbaren Begeiſterung, die die Arbeiter der ganzen Welt 
für ihn empfinden. A. L. 


Aus aller Welt. 


Eine geheimnisvolle Haff⸗Peſt. Die Fiſcher des 
Friſchen Haffs in Oſtpreußen ſind ſeit mehreren Wochen 
von einer mörderiſchen Krankheit heimgeſucht. Beim Fiſchen 
auf dem Haff, beſonders bei dünſtiger Witterung, werden 
die Fiſcher von einer plötzlichen Schwäche befallen, worauf 
ſtarke Muskelſchmerzen mit zunehmender Starre der Glieder 
eintreten. Von der Krankheit werden nur Fiſcher befallen, 
und nicht die an Land lebende Bevölkerung, doch ſind an 
verſchiedenen Orten auch Tiere, Hunde, Katzen, Gänſe und 
Enten unter denſelben Erſcheinungen krepiert. Eine ganze 
Reihe von Fiſchern find an Vergiftungserſcheinungen er 
krankt, wie ſie die im Felde an Gasvergiftung erkrankten 
Soldaten aufwieſen. Mehrere Todesfälle ſind bereits zu 
verzeichnen. 

Von der Bevölkerung wird die Vermutung ausge⸗ 
ſprochen, daß die Urſache der Erkrankungen Giftgaſe ſind, 
die entweder aus den zahlreichen, in der Nähe befindlichen 
chemiſchen Fabriken ſtammen oder daß die Abwäſſer der 
chemiſchen Fabriken, die in das Haff geleitet werden, das 
Waſſer vergiftet haben und durch Zuſammentreffen ver⸗ 


Me. 65. 


ſchiedener Chemikalien Gelegenheit zur Bildung von Gift. 
gaſen gegeben haben. Eine Unterſuchungskommiſſion wurde 
bereits entsandt, um die Urſachen der eigenartigen Krankheit 
feſtzuſtellen. ; 

Ein Erfolg der Sſowjetaviatik. Die Sfowjetaviatit 
meldet einen tatſächlich großen Erfolg durch Ausführung 
eines Fluges Uermez— Kabul in Afghaniſtan. Die durch⸗ 
flogene Strecke mißt 500 Werſt und wurde in nicht ganz 
vier Stunden abſolviert. Die Flugſtrecke führt jedoch über 
das Hochgebirge des Hindukuſch, welches bisher noch nicht 
überflogen worden war und eine beſondere Wildheit auf 
weiſt, die jede Landung unmöglich macht. Alle Flugzeuge 
ſind in voller Ordnung gelandet und wurden von der 
afghaniſchen Regierung angekauft. 

Abſchaffung der Ammen in der Tſchechoſlowakei. 
Dem unwürdigen Zuſtand, daß reiche Frauen fi der 
Verpflichtung zum Stillen ihres Kindes entziehen, dafür 
eine Amme nehmen, die ihr eigenes Kind der künſtlichen 
Ernährung durch andere Perſonen überlaſſen muß, wird 
in der Tſchechoſlowakei ein Ende bereitet. Das Abgeord⸗ 
netenhaus hat kürzlich einſtimmig ein Geſetz angenommen, 
nach dem die Mutter eines noch nicht vier Monate alten 
Kindes nur als Amme angenommen werden darf, wenn 
ſie daneben regelmäßig ihr eigenes Kind weiterſtillt. Zu⸗ 
widerhandlungen werden mit Gefängnis» oder Gelditrafen 
bedroht. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kul. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


Sie kaufen gut ao billig 
ahre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


WIV GO DA tim 


Damen⸗ und Herren⸗ Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht). 263 


Stehspiegel(Ttumeann) 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
in der Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20. 


Mitglieder, deren Angehörige ſowie Freunde und 
Gönner unſeres Vereins ſind herzlich willkommen. 


E 
29 


zu der alle Mitglieder, deren Angehörige ſowie alle Verbände, Vereine 
und Gönner der Chriſtlichen Gewerkſchaft herzlich eingeladen werden. 


J. 9 Uhr morgens: Verſammlung der Teilnehmer im Lokale an der 


Petrikauer Straße 283, 
10 Uhr morgens: Abmarſch nach der Kirche. 


2 5 
3. Rückkehr des Zuges aus der Kirche zum Lokale des Lodzer 
Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243. Photographiſche 


Aufnahme der Teilnehmer. 


Entgegennahme der Gratulationen. 
Gemeinſames Mittageſſen. 


8 


Orcheſter des Muſikvereins „Stella“ unter Leitung ihres be⸗ 
währten Kapellmeiſters, Herrn Reinhold Tölg, wird zum Tanze 


aufſpielen. 


#29 . N 


exein Deulschſprechender Meifter und Fcbeiter. 


Sonnabend, den 18. Oktober d. J., 8 Uhr abends, begeht unſer Verein im Saale der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr, Konſtanlinerſtraße 4, ſein 


18. Stiftungsfest. 


Im Programm: Solo⸗Geſang und humoriſtiſche Vorträge ſowie Aufführung des Singſpiels 42 
„Das Noſe / vom Schwarzwald”, Nach Programm bis f 7 
liefert das Orcheſter des Mufitvereins „Stella“ unter Leitung des Kapellmeiſters L. Tölg. 1 

ag 


ways a St Ba St Ba Sa Ba at at Sta at Sta at 


Chriſtliche Gewerkſchaft. 


Am Sonntag, d. 9. Oktober d. J, begeht die Chriſtliche Gewerkſchaft im 
Saale des Lodzer Männergeſangvereins, Petrikauer 243, das Feſt ihrer 1 


Fahnenweihe 


Spielen der National⸗Hymne und Auflöſung des Zuges. 


ö 4 Uhr nachmittags: Vergnügen im großen Saale des Lodzer 
| Männergeſangvereins mit humoriſtiſchen Vorträgen. Das Stteich⸗ 
u 


334 Die Verwaltung. 


rüh Tanz. Die Mufit 


Die Verwaſtung. 


0 


SEHUWaTON 


kaufen Sie billig bei 
N. Stoklos, Lodz, 


2 Woölczanſba 161. 


Elektrotechniker ⸗ 


übernimmt Reparaturen von 
Licht⸗ und Glocken⸗ wie auch 
Signaliſierungsanlagen. 


Beſtellungen 7 elektriſche Rron⸗ 
leuchter und 5 
werden ausgefüh 

techniker O. Funte, Zakatna 45 
erſte Etage, W. 5. 316 


vom Elektro- 


Intelligenter junger Mann 
ſucht für drei Tage in der 
Woche ſchön möbliertes 


Zimmer 


N gegen gute Bezahlung. 
4 


Off. an die Exp. dfs. Bl. 
unter P. A. 


Juſerate 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 
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Spendet Bücher für Eure Bibliothek! 


Die Zahl der Parteimitglieder vergrößert ſich von Tag zu Tag. der 
Biſcherbeſtand der Bibliothek muß demnach auch vergrößert werden. Gute 


Wir 70 nur auf freiwillige Geloͤſpenden angewieſen, die in diefer Zeit 
lane Spendet aljo 

Bücher, die ſchon oft geleſen wurden und jetzt nutzlos daliegen. 
Spendet fie 


Spenden werden in der Zamen⸗ 
hofa 17, täglich entgegengenommen. 
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Map: Schneiderei 


Sacco-Anzug 31. 70. 80.— 
free 5 
„ 95.— JI0.— 


Winterpaletot 


Schmechel & Rosner, A.⸗G. 


Bücher find aber teuer. 


Es gibt in 
jedem Haufe 


Bücher! 


Eurer Bibliothek, ſchafft Euren Genoſſen Freude und gebt 
ihnen die Möglichkeit, ihr Wiſſen zu erweitern, 


Wiſſen iſt Macht! 


Der Bibliothek⸗Vorſtand 
der D. N. P. 


rr 


Wir bieten in unſerer 


das Beſte und leiſten Garantie für erſtklaſſige 
Verarbeitung. 


Reichhaltiges Stofflager zu Fabrikspreiſen. 
Anfertigung auch von anvertrauten Stoffen. 


Faſſon koſtet: 


Lodz, Petrikauer Straße 100 und Filiale 160, 


